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Amtlicher Teil,
«i.rffetaeruttg von Baugelände in Wiesbade
^Montag den 26. Juli ds. Js ., vormittags

Wiesbaden.
Montag, den zö. ^un os. ^ s., vormittags 11

nhr  sollen ' aus dem Gelände der Artillcrie -Ka-
fmi'e m Wiesbaden

1 ein  Eckbauplatz an der Luisen- und Schwal-
r̂ eritraße von zirka 5 Ar 3,50 Quadratmeter;

9 ein Eckbauplatz an der Kirchgasse und
«bedlstraßc von zirka 6 Ar 52.15 Quadratmeter;

>/ r̂oci Bauplätze an der Nheinstraße von jeg' zwei Bauplätz- -
airfc 8 Ar 81 Quadratmeter,
im Rathaus zu Wiesbaden, Zimmer 42, im 2.
Obergeschoß, nochmals öffentlich meistbietend ver¬
weigert werden. -

Tie Bedingungen und ein Plan können
Wochentags während der Dienststunden im Rat¬
haus auf Zimmer 44 eingesehen und von da auch
Lam Erstattung von 1 Mk, bezogen werden.
5 Wiesbaden , 19. Juli 1909.
(8562 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Neinkeller-Abteilnngen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Ne. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1808.
18537_ Der Magistrat.

Städtische
S äug l i n gs - M i l ch»A nsta l t.

Trinkseriige Smuglingsurilch die Tagespor-
stell für 2 2 Pfennig erhalt jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest 'jedes Arztes
n Wiesbaden.
Abgabcstcllen sind errichtet:

1. in der Allgemeinen Poliklinik , tzelenen-
straße 19,

2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapel»
lenstraße 42,

8. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53.
4. in der Drogerie Bernstein , Wellritzftr. 39.
5. in der Drogerie Lilie , Moritzftratze 12,
6. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr. 24,
7. in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
8. bei Kaufmann Becker, Bismarckring 37,
g. bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstraße 42,

1V. in der Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
11 in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31,
12. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

. stratze 38,
13. in dem Städt . Schlachthaus, Schünhthaus-

straße 24 und
14. in dem Wöchnerinnen-Asyl, Schöne Aus¬

sicht 18.
.Bestellungen sind gegen Ablieferung des At>

/festes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße 3/3) Dienstags , Donnerstags u.
Zamstags, nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei der
Säuglingsmilchanstalt, Schlachthausstr . 24. frei
ins Hans geliefert, und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg. für die Flasche; Nr . III der Mi.
schung zum Preise von 14 Pfg. für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1908. 18533
__ _ _ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
. E .^ glöhncr Karl Reichert , gcb. am 19. Ok-
A'cr 1866 zu Birlenbach, zuletzt Ludwigstr. 8 wohn-
hast, entzieht sich der Fürsorge für seine Familie,
I» daß dieselbe ans öffentlichen Mitteln unterstützt
werden muß. ,

Mr ersuchen um Mitteilung seines Aufenthalts.
.L 'esbadcn, den 21. Juli j909.

— Armen-Vcrmaltung.

Bekanntmachung.
Die Ehefrau Ferdinand Petmeck», Martha , ge¬

borene Löber, geboren am 27. Oktober 1880 zu
Cassel, zuletzt Hellmundstraße Nr . 45 wohnhaft,
entzieht sich der Fürsorge für ihr Kind, so daß
dasselbe aus öffentlichen Mitteln unterstützt wer¬
den muß. 18561

Wir ersuchen um Mitteilung ihres Aufent¬
halts.

Wiesbaden, den 16. Juli 1909.
Der Magistrat . Armcn-Berwaltung.

Bekanntmachung.
Um Angabe dcS Aufenthalts folgender Persoircu

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
dntziehcn, wird ersucht:

1. des Tünchers Jakob Bender , gcb. am
ll . 12. 1865 zu Wiesbaden. — 2. des Taglöhners
Jakob Bengel, geboren am 12. Februar 1853 zu
Niederhadamar. — 3. der ledigen Modistin
Emma Best, geboren am 24. September 1883
zu Wiesbaden. — 4. des Taglöhncrs Johann
Bickert, geb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. — 5. der
Icdigcir Dicnstmagd Karoline Bock, gcb. am
11. Dezember 1864 zu Weilmünster. — 6. des
Büffcticrs Albert Berger , geb. am2ö. Februar 1872
zu Feuerbach. — 7. der lcd. Anlonietta Bruis
ma, gcb. am 6. 10. 1886 zu Grafcnhage. — 8. der
leb. Wilhelmine Diels , geb. am 21. 6. 1866 zu
Burgschwalbach. — 9. dcS Grundgräbcrs Jos.
Egenolf, geb. am 11. Dezember 1873 zu Obcrjos-
bach. — 10. des Mühlcnbauers Wilhelm Fayh,
geb. am 9. Januar 1868 zu Oberoffleidcn. — 11.
des Taglöhncrs Theobald Hettmeister , geb. am
10. Dezember 1866 zu Gaualgeshcim. — *12. des
Pflasterers Bernhard Hendricks , geboren am
4. .Juni 1872 zu. Labbcck. — 13. des Schlosscr-
gehilfen Wilhelm Klees , geb. am 1. 2. 1878 zu
Bcssenbach. — 14. der ledigen Anna Klei » ,
geboren am 25. Februar 1832 zu Ludwigshafcu.
15. des Kürschncrgehilfeir Otto Knnz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. — 16. des Taglöhncrs
Adolf Lewaltcr, gcb. 19. 9. 1873 zu Wembach.
— 17. des Tapczicrergchilfen Wilhelm Mahbach,
geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 18.des Bäcker-
gchilfen Louis Mackenroth , geboren anr 15. April
1874 zu Meerenbcrg. — 19. des Taglöhners Ra-
banus Nanheimer. gcb. am 28. 8. 1874 zu Winkel.
— 20. des Taglöhncrs Georg Ott , gcb. am
27. 5. 1879 zu Ems . - 21. des Tapezierers Karl
Rehm, geb. am 8. 11. 1867 zu Wiesbaden. —
22. des Kaminbauers Wilhelm Rcichardt , geb.
am 26. 7. 1823 zu Aschersleben. — 23. des Tape-
ziercrgehilfcir Otto Reitzner , gcb. am 3. März
1885 zu Altenau. — 24. des Taglöhuers Wilhelm
Sauerwald , gcb.am 22.11.1863 zu Niedersosbach.—
25. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 26. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. . am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen. — 27. des Kaufm. Herm . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar. —
28. der ledigen Büffetierc Anna Schneider,
gcb. 21. 1. 1884 zu Sonnenberg. — 29. der ledigen
Dienstmagd Karoline Schäffler , gcb. am 20. 3.
1879 zu Weilmünster. — 30. dcg Kutschers Max
Schönvaum,gcb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf.
— 31. der lcd. Margaretha Schnorr , gcb.
23- 2. 1874 zu Heidelberg. — 32. der lcd.
Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu Haiger. —
33 . des Taglöhncrs Johann Stähle , geboren
am 29. November 1874 zu Baundorf. — 34.
des Taglöhncrs Ehr . Vogel , geboren am 9. Scpt.
1868 zu Weinberg. — 35. dcS Taglöhncrs Friedrich
Bolkmar, geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. —
36. des Taglöhncrs Friedr . Wilke , gcb. am
9. 8. 1882 zu Neunkirchen. — 37. des Tünchers
Philipp Wiesenborn, geboren am 19. Januar
1877. zu Mainz. 7- 38. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinstr Emilie geb. Wagenvach,
geb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 15. Juli 1809. (18543
_ Der Magistrat . Armenvcrwaltung.

Bekanntmachung.
In der Adlerstraße zwischen Kastellstraße

und Kellerstraße soll Ende Juli ds. Js . mit dem
Umbau der Fahrbahn .und der Gehwege' in Klein¬
pflaster resp. Gußasphalt begonnen werden. Bis
dahjn müssen alle noch fehlenden oder etwa
zu verändernden Hausanschlüssean die Kabelnetze
das städtische Kanalnetz oder die Haupt -Wasser-
und Gasleitung fertiggestellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Straßen¬
decken werden daher die beteiligten Hausbesitzer
und Grundstückseigentümer aufgefordert , um¬
gehend bei den betreffenden städtischen Bauver¬
waltungen die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlußarbeiten zu beantragen.

Wiesbaden , den 28. Juni 1909. 18707b
Städtisches Straßenbauamt.

Bekanntmachung.
In der Schachtstraße zwischen Schwalbacher¬

und Adlerstraße soll am 1. August mit dem Um¬
bau der Fahrbahn und Gehwege in Kleinpflaster
bezw. Asphalt begonnen werden. Bis dahin
müssen alle noch fehlenden oder etwa zu verän¬
dernden Hausanschlüsse an die Kabelnetze, das
städtische Kanalnetz oder die Haupt -Wasser- und
Gasleitung fertiggestellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Straßen¬
decken werden daher die beteiligten Hausbesitzer
und Grundstückseigentümer aufgefordert , um¬
gehend bei den betreffenden städtischen Bauver¬
waltungen die Ausführung der noch notwen-
digen Anschlußarbeiten zu beantragen.

Wiesbaden, den 26. Juni 1909. 18707c
Städtisches Straßenbauamt.

Verdingung.
Die Steinmetzarbeiten (Tuffstein , grauer

Sandstein oder Muschelkalk) für den Neubau des
Frauenpavillons des städt. Krankenhauses hier-
selbst sollen im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 9, eingesehen, die Angebotsunterlagen ein¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 1,50
Mark bis zum Dienstag , den 27/ d. M., bezogenwerden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. U.
37" versehene Angebote sind spätestens bis Don¬
nerstag , den 29. Juli 1909, vormittags 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Der Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote
werden berücksichtigt. Zuschlagsfrist: 30 Tage.

Wiesbaden, den 21. Juli 1909.
18709_ Städtisches Hochbauamt.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som-

mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr, vormittag.

Wiesbaden, den 20. März 1909.
187i2c Städt . Akziseamt.

Bleibe treu
litt jeder Käufer der allein echten

Steckenpferd-
Teerschwcfel-Seife

"- Bergmann& Co ., Radcbcul
’T- : Steckenpferd,

a .„ .e®stt die beste Seife gegen alle
aW me"-" inigkeite« u. Haut
°Mchlage. wie Mitesser,Finnen,
Ä 7 ' pichen . Rö e des Ge'
L o0Pf . bei: Kroncn-
« P 'ktoria-Apotheke, E«V-L

Andreas markt Wiesbaden,
am 2. und 3. Dezember 1909.

Voraussichtliche örtliche Lage: Blücherplatz,
Sedanplatz und die diese Plätze verbindenden
Straßenzüge und zwar : untere Seeroben-, Roon-,
Westend-, Uork- und Scharnhorststratze, sowie
Luiscnplatz für Geschirrmarkt.

Gänzliche oder teilweise Verlegung bleibst Vor¬
behalten . Reklamationsrechte können daraus
nicht hergeleitet werden.

An Fahr - und größeren Schaugeschäften kön¬
nen unter Vorbehalt des freien Auswahlrechts
nach dem Meistgebot zugelasscn werden:

Ein Dampf - und bis zu 3 gewöhnliche Fahr¬
geschäfte, ein Toboggan — Rutschbahn —/ zwei
Kinematographen , eine Verlosungshalle.

Gewöhnliche Schaubuden — in wel¬
ken keine kinematographischen Darbietungen ge¬
bracht werden dürfen — ferner Photographie-,
Schieß- (keine Preisschietz-Buden) usw. Buden
werden ebenfalls unter Vorbehalt des freien
Auswahlrechts zugelassen. Für solche ist an
Platzgeld für den laufenden Frontmeter zu
zahlen:

a ) bei einer Tiefe bis zu 7 Meter 7 It
b) bei einer Tiefe von mehr als 7 Metr.

bis zu 10 Meter 10 ',M,
c)  bei einer Tiefe von mehr als 10 Mir.

bis zu 20 Meter 15 rM
Für Vorlagen , Treppen, Erker usw. etwa er¬

forderlicher Platz ist besonders nach Frontlänge
und Tiefe bei der Bewerbung anzugeben.

Angebote vorbezeichneter Geschäfte und Ge¬
suche um deren Zulassung sind unter genauer
Angabe der Darbietung , sowie Größe des Ge¬
schäfts bis zum 20. Juni l. Js . an uns einzu¬
reichen. Die Entscheidung über Zulassung geht
den einzelnen Gesuchstellern voraussichtlich in
der ersten Hälfte des Monats Juli qu.

Das Platzgeld ist innerhalb 2 Wochen nach
Empfang des zusagenden Bescheids zur Hälfte
und bis zum 15. September l. Js . zur anderen
Hälfte Porto- und bestellgeldfrei an uns einzu¬
zahlen. Bei nicht fristzeitigem Eingang der Teil¬
zahlungen erlischt die Zulassung und verfällt
das schon eingezahlte Plahgeld der diesseitigen
Kasse. Aus der Nichtbenutzungdes zugestandenen
Platzes erwächst kein -Anspruch auf Herauszah¬
lung oder Erlaß des Platzgeldes. Es werden
nur beste Geschäfte berücksichtigt. Sogenannte
„Piktusse", den Anstand verletzende Darbietun¬
gen,, die nicht vorher zugelassene Einrichtung
von Nebenkabinetten, Automaten und sonstigen
Nebenveranstaltungen innerhalb der Schaubude'
sind verboten.

Zuwiderhandelnde haben sofortige Verweisung
vom Platze bei Verfall des Plahgeldes zu ge.
wärtigen . Das Standgeld beträgt:

1. für Kramstände für den Quadratmeter und
Tag 20 Z (Standplätze durchweg 3 Meter
Tiefe ).

2. für Geschirrstände für den Quadratmeter
und Tag 15 F.

Verlosung und Plahanweisung findet wir
folgt statt:
Montag , den 29. November vormittags 9 Uhr-

Verlosung der Plätze für Waffel- und
Zuckerbäcker (hierbei werden nur Geschäft-
berückstchtigt, welche mit Geschäfts- und
Wohnwagen den Markt beziehen), ferner für
Kaffeeschänken.

Montag , deck 29. November, vormittags 11 Uhr:
Platzanweisung für Fahr - und Schanze^
schäfte, sowie für Waffel- und Zuckerbäcker
und Kaffeeschänken.

Dienstag den 30. November, vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für Geschirrstände, am
schließend Platzanweisung für Geschirrständc.

Dienstag , den 30. November, nachmittags 3 Uhr:
Verlosung der Plätze für Kramstände -
die Ausrufer losen unter sich—.

Mittwoch, den 1. Dezember, vormittags 9 Uhr-
Anweisung der Plätze für Kramstände.

Die weiteren Bedingungen werden bei der
Zulassung bezw. Verlosung und Plahanweisuna
bekannt gegeben.

Wiesbaden,  den 15. Mai 1909
187126 Städtisches Akziseamt.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Sperrung der Bierstadterstraße.
Wegen Neudeckung wird die Bierstadterstraße

von der Kapellenstraße bis Kilometerstein 0,8
von Freitag , den 23. Juli , ab auf die Dauer der
Arbeit gesperrt.

Sonnenberg , den 21. Juli 1909.
18713 Die Polizei-Verwaltung.

Nassovia-Besundheitsbinden
fiiit - Damen (Marko gesetzlich geschützt). Anerkannt bestes Fabrikat!

Besitzen die höchste Aufsaugungsfiihigkeitj sind beim Tragen von angenehmer Weich¬
heit und al= Schutz gegen Erkältung , sowie zur Schonung der Wäsche fast unentbehrlich

Paket k 1 Dtzd . Mit . 1 .—
. ä '/, „ 6 « Ff.

« 4 ndei 'e  Fabrikate von 75 Ff . an per Dtzd.
Beiestigungsgürtel in allen Preislagen von 50 Ff . an.

Kirchgasse 6 . CUR . TAUBER Telephon 717.
At*tiksJ zui » KrankerspfSffige (Damenbedienung -). 18799

*■

Infa-Yoghiirt-Icli
)/ täglich frisch aus Kurmiich hergestellt

empfiehlt 18043

Krafp Milchkur-Anstalt
unter Kontrolled. Vereins der Aerzte Wiesbadens

^frgliejmerstr. 113. :: Telefon 659. _

□

:i c IA>

iFaorarewtfswrasHHi!

KnochenbHdendes
Nahrungsmittel
für Kinder erhält man aus

Milch und

Dr. Oetker’s *£££ ■

Gutschein.
Ausschneiden!

(Rückseite genau lesen!) "W8

Als Gutschein nur gültig wer»« :

Warne  und Wohnung

F. 42
Zum Backen nur de*. schte Dr. Oefker ’S Backpulver.

des Abonnenten hier deutlich ausgefüllt ist.

Bitte wenden.



Feierstunden.
□ □ □ □ Cäglidie Unterhaltungsbeilage zum 'Wiesbadener 6eneral*finzeiger. □ □ □ □

Nr. 168. Donnerstag , den 22 . Juli 1909. 24. Jahrgang.

Verzweifelter Kampf.
Roman von Alfred Saften.

'(22, Fortsetzung.̂
Die Gegenwart , die Gegenwart winkte und lockte, Lot Ellen

die -goldene Frucht , die ihr in den letzten Wochen einzig erstre¬
benswert von allem Köstlichen der Erde erschienen war ! Sie säh^
wie sich die Hand -ausstreckte. Zugleich war ihr, als raune ihr aus
irgend einem dunklen Winkel eine Stimme zu : „Greif rasch zu!
Genieste rasch! Wer weiß , was die Zukunft bringt — sie kann vol¬
ler Sonnenschein , sie kann voller Wolken sein, in denen der Blitz
wohnt, die -Vernichtung !" Nun , dann würde sie zu stevben wissen,
dann war 's der Tod nach einem Kuß voll Seligkeit ! Ihre IBrust
dehnte sich. Ein Wort fiel ihr ein, das sie einmal irgendwo gele¬
sen, an dessen emportragender Kraft sie sich in -den letzten Wo¬
chen so oft aufgerichtet . „Allen -Gewalten zum Trotz sich erhalten,
rufet die Arme der Götter herbei !" Der feindlichen Gewalten
war ein Heer — sie stand allein . Aber ihr Wille war jener trotzige,
der die Arme der Götter herbeiruft!

Und -war es denn nicht möglich, daß Ellen in dieser ersehnten
großen Liebe Gelegenheit gegeben wurde, sich zu reinigen , zu läu¬
tern , gut zu -werden ?. Man sprach ja doch von einem barmherzi¬
gen Himmel ! Ach, einzig schöner Traum ! Den Gedanken , daß es
ein -Glück, ausgöbaut auf 'Schuld , Lug und Betrug , nicht geben
kann, wies sie .mit all der jäh erwachten verzweifelten Hartnäckig¬
keit ihrer dürstenden Seele von sich. So -brachte ihr der -Augen¬
blick der Entscheidung nochmals mit einem Schlag all die Qualen,
die sonst in den langen , stillen Stunden §er Nacht nacheinander
mit ihren spitzen giftigen Zungen auf sie eingedrungen waren , ge¬
währte ihr all die Wonnen ihres verzweifelten Höffens für die
Dauer des entscheidenden Atemzuges.

Wie aus einem schweren, glücklich-unglücklichen Traum fuhr
Ellen empor, als Robert seine Frage wiederholte : „Werden Sie
mich anhören ?" — Groß wie die Entscheidung selbst, von düsterem*
Glanz umstrahlt wie sie, richtete sich Ellen in die Höhe. „Ja , -Ro¬
bert ", antwortete sie seltsam laut . Er erzitterte . „Zum ersten¬
mal nennen Sie meinen Namen ! In diesem Augenblick! Wie
danke ich Ihnen dafür ! Ich will Ihnen kein Langes und -Breites
von meiner Liebe vorstammeln , die auf einmal da war , so selbst¬
verständlich, als könne es gar nicht anders sein. Ich will
nur —" —

Ellen hob die Hand . „Nein, hören Sie erst mich an, Robert ! Es
ist besser, Sie machen mir nicht das Herz mit lieben, zärtlichen
Worten schwer, von denen Sie dann vielleicht wünschen müssen,
daß sie unges-prochen geblieben wären . Ich würde diese Worte
nie vergessen können — und wäre noch unglücklicher, als ich es
schon bin ." — Robert hörte nur die echte Empfindung in ihrem
Ton , -das Gemachte, qualvoll Lauernde , das darin mitzitterte,
entging ihm, „Nein, nein ", sprach er, „Sie sollen mir kein Be¬
kenntnis macken, das Ihnen -schwer wird ." —

Ellen über in ihrer verzweifelten Energie -wollte die Ent¬
scheidung sofort voll und -ganz, -wollte die letzte, äußerste Klar¬
heit . „Cs muß sein", wehrte sie Robert ab. „Und es ist ja auch mit
wenig Worten gesagt. Ich bin eine Frau , die — eine Vergangen¬
heit hat ." Sie hielt den Atem an . Würde seine Liebe diese grau¬
samste Probe bestehen? Rach kurzem Schweigen erwiderte er mit
unveränderter Stimme : „Sie -seihen, ich bin nicht -fassungslos.
Man ist nicht eine Frau wie Sie , so ganz anders , iso fremdartig,
so von — dämonischem Zauber umflossen, -wenn man keine Ver¬
gangenheit hat . Fch habe mir das schon -gedacht, habe mir das
selbst gesagt, liebe Ellen ! Und meine Liebe hat nicht einen Augen¬
blick-ge-sch-wankt." — „So denken Sie jetzt. Aber später —" — "So
werde ich immer denken."

„Ich weiß ja ", sprach Ellen mit fliegendem Atem weiter,
»daß es Männer , kluge, gescheite Männer und auch Männer mit

'(Nachdruck verboten.)
einem Herzen -gilbt, die Frauen wie mich heiraten . Und sie machen
.damit nur ein Unrecht wieder gut , das — seitdem Frauen lieben
und geliebt -werden — an ihnen begangen worden . Aber Sie
selbst — ich kenne Sie noch>so wenig , ich weiß nichts von der Luft,
in der Sie ausgewachsen find, von Ohren Vorurteilen , Ihren
Ueberzeugun-gen —" —

Ein schönes, beruhigendes Lächeln hegte sich um Roberts Lip¬
pen. „Eben deshalb bitte ich Sie , mich ein -paar Minuten anzu¬
hören. Es wird Ihnen vielleicht wie all den anderen ergangen
sein, die mich kennen lernten . Sie hüben mich für einen Durch¬
schnittsmusiermenschen gehalten , für einen, der schnurgerade den,
vorgezeichneten Weg geht, ohne -daß ihn irgendwelche Versuchung
auch nur einmal nach rechts older nach links abzöge, über das ist
nicht währ . Erschrecken Sie nicht, es kommt nichts Schlimmes ! Ich
will nur -sagen, daß -so etwas wie — wie eine phantastische Ader
in -dom ehrsamen jungen Baumeister steckt. Ich habe stets das ge¬
tan , -was -man von mir erwartete und doch war -unablässig der
Trieb , der Drang — oft bis zur Unbändig-keit — in mir lebendig,
einmal et-waS ganz Unerwartetes , etwas Tolles - etwas Verblüf¬
fendes auszuführcn —" — „Ich verstehe nicht, was das soll."

Roberts Lächeln wurde noch sonniger , beinahe übermütig.
„Sie -wollen mir nicht gerade heraus sagen, daß Sie mich für
einen großen Kindskopf halten . Aber können Sie sich denken, daß
es so etwas geben kann ? Dem Mustermenschen waren stets die¬
jenigen Freunde die liebsten, die sich rücksichtslos auslebten , die
jeder -Laune , jedem Uebermut die -Zügel schießen ließen . Ich habe
sie heimlich angebetet , vergöttert . Es hat Wohl niemand seinen
Bruder so geliebt wie ich meinen armen , schönen, glänzenden Ed¬
gar — selbst das letzte -Schreckliche—" —

-Ellen ging rasch an -Robert vorüber . Ein Stöhnen , das von
ihren Lippen -brechen wollte , erstickte sie im Taschentuch. —. „WaS
ist Ihnen ?" — „Nichts — nichts." — Robert -ging ihr die paar
Schritte nach, die sie sich von ihm entfernt hatte . „Ich will zu
Ende kommen. Wie die meinen mich beurteilen , erwarten sie
einmal eine Frau von mir : klar wie der Morgenhimmel ihr Auge¬
glatt und weiß wie ein 'unbeschrieben Blatt die Stirn , die ganze
holdselige Erscheinung unberührt von jedem Hauch der Welt der
Leidenschaften, der -Erkenntnisse und Prüfungen . In mir über
lobte immer die unumstößliche Ueberzeugung, daß meine Frau
eine ganz andere sein würde . Eine Frau — nun ja , wie Sie , f
Ellen ! Solch eine rätselhafte , düstere Flammenschönheit !" —

In Ellen war bei -diesen Worten die Fülle -der Glückseligkeit
langsam aufgestiegen wie ein Strom des Segens , der nach einer
schlimmen Zeit der Trockenheit und des Verschmachten sich weit
und weiter ausbreitet . Waren ihr nicht alle Zeichen hold? Ein
wilder Triumph überkam sie. Freilich konnten es trügerische Zei¬
chen sein. Das Schicksal wollte sie vielleicht auf der von tausend
Gefahren umlauerten -Brücke, auf die sie sich in unerhört frevel¬
haftem Mute gewagt , bis zum lockenden Ufer schreiten lassen, um
sie mit der unbarmherzigen Rächerfaust dann doch hinabzustoßen
in den Abgrund der Sünde und der Schuld . Aber weshalb jetzt an
den möglichen Sturz -denken? Das User war ja schon zum greifen
nähe, -seine berauschenden Düfte wehten sie an.

Robert drang mit immer glühenderer Bitte aus Ellen ein.
„Nicht währ , Sie halten mich nicht für einen Phantasten , für einen
Narren , der das Leben nicht kennt und niemals kennen lernen
wird ? Ich kann ja lieben ! Ach, die Entscheidung ist über mich
gekommen, wie der Sturmwind däherbrgust . Ohr Kommen war
mir Schicksalsspruch!" —

In Ellen regte sich eine dämonische Lust , Robert mit den ge¬
fährlichsten Stricken an sich .zu binden . „Nur zu oft spricht da?



Putzen muff  nur nickt in dem Maße getzandkabt werden , wie bei
den Luxuspferden , Das viele Putzen macht das Haar dünn und
die Haut empfindlich , zwei Dinge , die Ackerpferde nur zu leicht
Erkältungen zuziehen. Am besten ist es, wenn die Pferde finih
mit dem Striegel tüchtig durchstriegelt» dann mit einem Ab¬
stäuber gut abgestäubt werden ; hierbei sind die Schläge mit dem
Abstäuber gegen den Strich der Haare zu führen , weil auf diese
Art der Staub und -Schmutz besser entfernt wird . Dann werden
die Pferde mit der Kartätsche leicht überputzt, und zwar mit dem
Strich des Haares . Schweif und Mähne müssen ebenfalls sorg¬
fältig durchgebürstet und wöchentlich einmal , am besten des
Sonntags früh , weil die Pferde dann im Stalle bleiben, mit
kaltem Wasser und einer scharfen Bürste rein ausgewaschen wer¬
den. Es darf hierzu nur kaltes Wasser benützt werden, denn
warmes Wasser macht das Haar spröde und brüchig. Ist das
Pferd fertig geputzt, so werden die Nasenlöcher mit einem
feuchten Schwamm ausgewischt. Dies ist unumgänglich nötig,
um den Staub , der sich den. Tag über festgesetzt hat, zu ent¬
fernen . Haben die Pferde den Tag über bei, starkem Staube ge¬
arbeitet , so daß sie oft mit einer dicken Lage davon bedeckt sind,
so empfiehlt es sich, dieselben sowohl mittags wie abends, ehe sie
in den Stall geführt werden , mit dem Abstäuber abzustäuben.
Bei Regenwetter muß das Wasser mit einem sogenannten
Schweißeisen aus dem Haare entfernt , und dann erst dürfen sie
zugedeckt werden. Sie unter Decken, ausgenommen Lederdecken,
arbeiten zu lassen, ist sehr verwerflich.

Schreiten wir nun zum Reinigen der Hufe. Besser ist es
allerdings , wenn dies am Abend, ehe die Pferde in den Stall
gehen, geschieht. Einen Eimer Wasser und eine Bürste nimmt
man , hält jeden einzelnen Fuß über den Eimer und wäscht ihn
mit der Bürste in- und auswendig rein . ——

Ücker Zmd Garten.
□ Wann sollen die Halmfrüchte geschnitten werden ? Wenn

die Halmfrüchte die Gelbreife erlangt haben, hört die Einwan¬
derung von Nährstoffen in das Innere des Kornes auf . Das
Korn wächst nicht mehr, obgleich sich noch physikalische Prozesse in
demselben vollziehen. Durch die wissenschaftliche Untersuchung
ist nachgewiescn, daß die Zeit von der Milchreife bis zur Gelb¬
reife für das Wachstum der Körner noch von großer Wichtigkeit
ist, denn der Stärkemehlgehalt derselben nimmt innerhalb dieser
Zeit noch ganz erheblich zu. Ist die Gelbreife eingetreten , und
das Getreide wird nicht geschnitten, so tritt bei hellem Wetter
und heißem Sonnenschein nicht selten in wenigen Tagen die
Vollreife ein. Das Korn zeigt sich dunkler gefärbt und ist zähe.
Es läßt sich zwar über den Nagel noch biegen, aber nicht mehr
brechen. Die Körner lösen sich schon leichter aus den Spelzen
und es fällt dieserhalb auch schon manches Korn aus . Mit dem
Eintritt der Todreife wird das Korn spröde. Die Spelzen haben
ihre Spannkraft verloren und vermögen die Körner nicht, mehr
zu halte». Der Körnerausfall ist deshalb sehr stark, und zwar
sind es, wie bemerkt, die besten und schwersten Körner , die ver¬
loren gehen. Nach Ansicht der Sachverständigen sollen die Halm¬
früchte mit dem Eintritt der Gelbreife geschnitten werden, weil
in diesem Reifestadium die Körner vollständig ausgewachsen sind,
also nicht mehr zunehmen. Sie haben ihr volles Gewicht erlangt
und geben auch ein tadelloses Saatgut ab. Das Stroh ist noch
nicht übermäßig verholzt und liefert infolgedessen auch ein
gutes Futterstroh . Rur für die Braugerste verlangt man, bevor
sie geschnitten fttrö , den Eintritt der Vollreife, weil sich dieselbe
in diesem Reifestadium am besten zu Brauzwecken eignet.

Hs Das Gedeihen des Inkarnatklees ist besonders von der
Aussaat guten keimfähigen Samens abhängig . Der Same des
Inkarnatklees verliert häufig seine Keimfähigkeit schon im zwei¬
ten Jahre . Aus diesem Grunde empfiehlt cs sich, nur Samen
der letzten Ernte auszusäen . Die Aussaatmenge beträgt im
Mittel 20 Pfund pro Morgen . Unter günstigen Verhältnissen
genügen bei der Stoppelsaat 15 Pfund auf den Morgen ; doch
sei man mit der Saatmenge nicht zu sparsam, damit ein dichter
Bestand erzielt werde. Die Angaben beziehen sich auf Samen,
der von den Hüllen vollständig befreit ist. Soll der Samen
dagegen mit den Hüllen ausgesät werden, so ist das 2ŝ fache
der angegebenen Saatmenge zur Erzielung eines genügend dich¬
ten Bestandes notwendig. Der von den Hüllen befreite Samen
wird am besten mit der Kleesäemaschine ausgesät , während der
noch mit den Hüllen umgebene Samen mit der Hand ausgc-
streut werden muß, und zwar bei ruhiger Luft , damit eine mög¬
lichst gleichmäßige Verteilung desselben erfolgt . Die Aussaat
ungereinigten Samens ist tunlichst zu vermeiden, weil die gleich¬
mäßige Verteilung desselben wie auch seine Unterbringung zur
genügenden Tiefe sehr erschwert ist .

Aus dem Geflugelhofe.
' • 1 Verwundungen und Knochenbrüche. In der Regel heilen

Verwundungen und Knochenbrüche bei dem Geflügel sehr leicht
Dies ist auch bei dem Kanarienvogel zutreffend . Man braucht
deshalb nicht besonders ängstlich zu sein, wenn ein Vogel sich

irgend eine Verletzung zugezogen hat . Jedoch ist es sehr emp-
fehlenswert , die Wunde des öfteren mit lauwarmem Wasser oder
mit einer Arnicalösung auszuwafchen und zu reinigen . Die
Heilung erfolgt meistens schon in einigen Tagen . Fast ebenso
schnell erfolgt die Heilung von gebrochenen Gliedmaßen . Doch
kann in dem Falle , wenn der Vogel sich selber überlassen bleibt,
solcher leicht zum Krüppel werden. Aus diesem Grunde ist cs
notwendig, die gebrochenen Knochen in die richtige Lage zu
bringen , und durch einen entsprechenden Verband dafür zu
sorgen, daß die eingerichteten Knochen nicht wieder aus ihrer rich¬
tigen Lage kommen. Ein solcher Verband läßt sich leicht aus
Federkielen , Holzschienen, feinem Papier und dergl. ' Herstellen.
Der Verband kann meistens schon nach 14 Tagen entfernt werden.

f*l Aus welchen Gründen gehen so viele Küken ein ? Es gibt
wohl kaum einen Geflügelzüchter , welcher nicht alljährlich das
Eingehen einiger Küken zu beklagen hat, und zwar besonders
dann , wenn er sich mit der Zucht reiner Rassen beschäftigt. Er¬
fahrene Züchter haben vielfach den Grund im schnellen Wachs¬
tum und der damit eintretenden plötzlichen Entkräftung der
Tiere gefunden . Will man das Uebel verhindern und keine Mühe
scheuen, so bringe man die erkrankten Küken allein in einen Stall
und füttere gekochtes Fleisch und Ei, -beides klein gehackt, so viel
sie fressen mögen. Das Verfüttern von hartgekochten Eiern er¬
scheint den Züchtern vielfach zu teuer , trotzdem aber ist es nur
empfehlenswert . So gaben wir einer Glucke mit 12 Küken nebst
anderem Futter täglich zwei hartgekochte Eier mit Brennesselu
zerhackt und Kleie vermengt und dieses Futter wirkte geradezu
Wunder . Die Tierchen wuchsen und entwickelten sich zusehends.
Gibt man zu diesem Futter noch eingeweichtes Brot , Hanfsamen
und -trockenen Bruchreis , so bilden sich die so behandelten Küken
zu überaus großen Tieren heran.

□ Die Gesundheit der Tauben läßt sich in einfacher und fast
kostenloser Weise aufrecht erhalten und befestigen durch zeit¬
weisen Zusatz von schwefelsaurem Eisenoxidul (auch grüner Vi¬
triol und Eisenvitriol genannt ).. Ein erbsengroßes Stück auf
1 Liter Wasser, jeden Monat einige Tage lang gereicht, reinigt
das Blut und macht die Tiere widerstandsfähiger gegen An¬
steckung und Krankheit.

Zn den Ställen.
□ Bezüglich der Ernährung der Ackervferde wird neuer¬

dings wieder darauf hingeioiesen, vor der Verabfolgung des
Futters zu tränken , das Futter selbst aber nicht naß , sondern
stets trocken zu geben. Auch ist es falsch, das beste Futter mor-
g« s vor der Arbeit zu geben, da dies in den Mist geht. Zwei
Drittel des zu verabreichenden Kraftfutters soll man abends nach
vollendeter Arbeit aufschütten.

□ Gegen Würmer bei Pferden : 8 Gramm stinkendes Tieröl»
25 Gramm Altheewurzelpulver und 70 Gramm Farrenkraut-
wurzelpukver. Das Ganze zu einem Brei verarbeitet , wird in
zwei Portionen mit einer Zwischenpause von einigen Stunden
gegeben, nachher als Abführmittel 250 Gramm Glaubersalz

□ Für die Grünfütterung der Fohlen wähle man , wenn
man die Auswahl hat, gute Wiesengräser . Klee wirkt lange
nicht so vorteilhaft auf die Ausbildung dieser jungen Tiere ein,
wie es gutes Wiesengras tut . Starke Kleefütterung hat sogar
oft Mißformen und schwache Gliedmaßen zur Folge. Niemals
füttere man nasses, bereiftes oder auf Haufen heiß gewordenes
Grünfutter . Koliken, Durchfälle usw. bleiben nicht aus , wenn
man gegen diese Regel handelt.

Die Bienen.
jsst Totfchwürmcn. Es gibt so sehr schwarmlustige Bienen¬

völker, welche sehr viele Weiselzellen asisehen und eine Menge
Schwärme liefern , wo mit dem letzten auch die letzte Mutter ab¬
schwärmt. Run ist der Stock mutterlos . Wenn aber auch zuletzt
eine Mutter mit nur wenigen Arbeitsbienen übrig bleibt, so
können diese doch nichts Rechtes zustande bringen , und gehen,
wenn sie im Härbste nicht vereinigt werden, im Winter doch
zugrunde.

Fallen im Juni noch Schwärme, so tut man gut, wenn
man dieselben auf vollen Bau seht. Namentlich ist dies zu
empfehlen in Gegenden mit geringer Spättracht . Späte
Schwärme, die in der letzten Hälfte dieses Monats fallen, wolle
man nicht mehr fassen, um sie allein aufzustellen, sondern man
gebe sie in den meisten Fällen den alten Stöcken zurück, oder
vereinige sie mit Schwächlingen. Es ist also etwa Mitte Juli
die Schwarmzeit zum Abschluß-zu bringen . Bei den Nachschwär¬
men habe man sein Augenmerk auf die Befruchtung der jungen
Königinnen . Sollten junge Königinnen nickt befruchtet werden
oder durch irgend einen Zufall verloren gehen, so ersetze man
dieselben durch befruchtete. Die Zusetzung von Königinnen ge¬
schieht am einfachsten unter Pfeifendeckel oder mittelst Anwen¬
dung von Thymianräucherung.

Druck und Verlag Wiesbadener General-Anzeiger Konrad Lrhbold, Wiesbaden.
Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Friedrich Weiknm, Wiesbaden.



ü± .ir ‘Z—̂ w»- — - - - «->«̂ 1 ce y=> c ; i—i
&<iZ±*—* >.i owV . tn «c

- ^
!§ vS->-*^-a  £ 6̂ . ZKKKII 03 ZIO£

— —

Huf den wiesen.
Von 6 . R ö m e r.

' Die Wiesen sind van großer Bedeutung für die Land-
wirtschast im allgemeinen und für Viehhaltung im besonderen
und zwar wird' ihre Bedeutung geradezu eine entscheidende für
den Wirtschaftsbetrieb , wenn der Acker einer Gegend oder Wirt¬
schaft infolge .einer eigentümlichen Lage und Beschaffenheit oder
wegen vorherrschend trockenen Klimas seinerseits kaum lohnend
Futter zu produzieren , vermag. Es ist deshalb die Kultur der
Wiesen' von größter Wichtigkeit.

Bei Anlage einer Wiese sollte inan schon 1 oder ü Jahre vor¬
her sorgen, , daß der Boden in guter . Dungkraft steht und ganz
rein von Unkraut , insbesondere Quecken, ist. Gleich wie beim
Ackerbau . ist auch hei dieser Anlage die tiefere Lockerung des
Bodens eine Hauptbedingung Hes Gedeihens . Fast alle Gräser
mit Ansnahitte einiger Tritikum -Arten suchen ihre Nahrung
in .der flachen Krume ; dieselbe mutz also die nötigen Nährstoffe
enthalten , und ist deshalb auch für Wiesenbau Kopfdüngung
aut geeignetsten.

Das betreffende Land sollte schon im Herbste nach, einer , guten
Mist-Düngung gepflügt werden und den Winter über in rauher
Furche liegen bleibenl Im zeitigen Frühjahr wird es dann sorg¬
fältig übereggt und in möglichst trockenem Zustande entweder
flach gepflügt oder mit dem Kultivator bearbeitet und ganz klar
abgeeggt. Auch ist es vorteilhaft , den Boden vor der Aussaat leicht
zu walzen. Es ist dann keine Gefahr , daß der feine Same zu

• tief in die Rillen kommt oder zu stark init Erde bedeckt wird.
Auf das so zubereitete Land wird der Samen gestreut.

Was die Aussaat betrifft , so werden im Gegensätze zum
Ackerbau, bei welchem vorwiegend Reinsaaten zur Verwendung
gelangen , beim Wiesenbau Mischungen verwendet. Den nötigen
Samen erhält man am sichersten durch Sammeln desselben aust
Wiesen, Rainen etc. und nachfolgende Vermehrung in eigenen

* Grassamenschulen , bei dem Bezug durch die Samenhandlungen
setzt man sich der Gefahr aus , keimunfähigen Samen und solchen
nicht gewünschter Grasarten zu erhalten , wenn man sich nicht an
eine renommierte ganz reelle Sämenhandlung wendet oder den
Samen nicht vorher durch eine Samenkontrollstation prüfen läßt.
Je nach Lage und Bodenbeschaffenheit sind zu einer Wiesenau-
lage die entsprechenden Gräser und Kräuter auszuwählen . Man
baue also vorwiegend jene der guten Futtergräser , welche sich auf
dem betreffenden Boden wild vorfinden.

Die hauptsächlichsten Wiesenpflanzen sind: a) Gräser : Lolche,
Fuchsschwanz, Rispengräser , schwinget , Knaulgras , Lieschgras,
Honiggräser , Kamm- und Ruchgras ; b) Kräuter : Kleearten , Lu¬
zerne, Schotenklee, Spitzwegerich, Wicken, Platterbsen , Pim-
pinelle, Becherblume, Wiesenknopf, Kümmel, Bocksbart und
Schafgarbe . Best Beifügung , von Klee und Futterkräutern , wo¬
durch der Futterwert erhöht wird , empfiehlt es sich, dieselben nicht
mit der Grasart zugleich auszusäen , da diese Samen schwerer
sind, also ungleich fallen würden . Anzuraten ist es auch, über
die Wiesensaatenmischung eine Oberfrucht zu äoerfcn , wie z. B.

. Hafer , Gerste ; dieselbe schketzt rasch,empor, beschattet die jungen
Graspflanzcn und schützt sie gegen die versengenden . Sonnen¬
strahlen . Natürlich mutz aber diese Oberfrucht jung gemäht und
als Grünfutter verwendet werden, da sonst die Grassaat er¬
sticken würde.

Bei. jeder Wiesensaat ist . es von Wichtigkeit', das passende
Saatquantüm aufzuwenden , etwas mehr schadet weniger als zu
wenig — 40 Kilogramm pro Hektar erscheint als Minimum.

Nach der Saat wird der Same leicht eingeeggt oder mit einer
Reisigegge eingefegt.

Auf diese Weise ivird man eine Wiese bekommen, die schon
im ersten Spätsommer einen kräftigen Schnitt und im zweiten
Jahre nach unten beschriebener Düngung eine volle Ernte lie¬
fert . Je nach dem Futterertrage und Nutzungsart lätzt man
solche Wiesen nur 3 Jahre liegen ; daraus kommt wieder der
Umbruch und die Saat wiederholt sich. Um stets reichen Futter¬
ertrag zu erhalte », ist ein Hauptbeförderungsmittel die Düngung
und zwar hauptsächlich die mit -der Bewässerung durch Schlick¬
absatz aus reichlichem und fruchtbarem Wasser zu erlangende
Düngung der Wiesen. . -

Es ergibt dies zwei Arten der Bewässerung. Die Bewässerung
behufs Anfeuchtung des Wiesenlandes in der Vegetationszeit be¬
darf verhältnismäßig wenig Wasser, und es genügen auch ein¬

fache Vorkehrungen ; allein es hat immerhin seine Schwierigkeiten,
nicht blos im. Frühjahr , sondern auch zurzeit der Sommertrockne
sich das erforderliche Wasser disponibel zu batten . Oft wird es
nicht anders als mit Hülfe ' von saminelbassins auf den höher ge¬
legenen Teilen der Wiesen angehen. Die sogenannte natürliche
Rieselung eignet sich auch hierzu am 'besten, da ihre Einrichtung
billig ist und nicht soviel Wasser verlangt als die kleberstanung.

Bei der natürlichen Berieselung leitet man das Wasser ein¬
fach durch Rillen auf die Höhen, lätzt es über die Wiesen rieseln,
und leitet es aus dein tieferen Teil durch Entwässerungsrillen
wieder ab, soweit es nicht in den Boden einzieht. Ebenso not¬
wendig ist die Bewässerung im Herbst und Frühjahr zum Zwecke
der Düngung ; letztere, die Bewässerung im Frühjahre , kann über¬
dies auch einen vorteilhaften Schutz gegen Nachtfröste oder im
späteren Frühjahr gegen Trockenheit gewähren, sofern nur reich¬
lich Wasser dazu vorhanden und man nicht gezwungen ist, das im
Frühjahr meist überall zu .erlangende Wasser zu der unumgäng¬
lich iiöttHen Sommeranfeuchtung der Wiese zu reservieren . Wäh¬
rend zur Anfeuchtung fast jedes Wasser laugt , falls cs nur nicht
zu kalt und zu hart , ist, gehört für die Bewässerung behufs An¬
feuchtung und Düngung viel gutes und. fruchtbares Wasser.

hagelbeschüöigte Bäume.
Im allgemeinen sollte mau hagelbeschädigtc Bäume so viel

als möglich schonen, nicht die Zahl und Größe der Wunden durch
unnötiges Einkürzen und übertrieben starkes Ausschneiden der
R.indenwlinden noch vermehren , sondern sich darauf beschränken,
geknickte Aeste oder Zweige ab- oder zurückzuschneiden, nur die
größten Rinöbnwund ungen glatt zu schneiden, die ganze beschä¬
digte Stamm - oder Astserte aber init einem zähen Baummörtel
dick zu überstreichen, um Wie Rinde vor dem Austrocknen zu
schützen.

Wie sich der einzelne BaUm nachher weiter entwickeln wird,
kann man iin Voraus garnicht bestimmt sagen, denn dies hängt
nicht allein von der Stärke der Beschädigungen,, von der .Behand¬
lung der Wunden und von dem vorherigen' Gesundheitszustand
des Baumes , sondern insbesondere auch davon ab, wie die Wit¬
terung nach dem Hagelschaden vorherrschend ist. Bei milder Wit¬
terung und hinreichend Luft - und Bodenfeuchtigkeit werden sich
im allgemeinen die Bäume , leichter erholen als bei großer
Trockenheit und Dürre . Besonders wenn der letzte Fall eintritt,
ist ein Haupterhaltungswittel für die Bäume , rechtzeitiges und
ausreichendes Begießen mit Wasser, bezw. flüssigem Dünger , der
mit Wasser verdünnt ist. . ,

Hagelbeschädigte Bäume sofort zu verjüngen ist unzweck¬
mäßig, weil es vor allem darauf -ankommt, daß möglichst bald die
zerfetzten oder abgeschlagenen Blätter wieder durch neue nach-
wachseude ersetzt werden, und je mehr dann Knospen » nd ins¬
besondere jüngere Zweige, wenn auch beschädigt, vorhanden sind,
nur so eher werden sich wieder neue Blätter bilden, weil die
jüngeren Teile immer früher ausschlagen als die älteren.

Hat dann die Pflanze mit Hilfe der neuen Ernährungsorgane
so viel Reservestoffe abgelagert , als . überhaupt unter den ob¬
waltenden Verhältnissen möglich war , dann kann im Herbste oder
Verlauf des Winters in angemessener Weise verjüngt werden.
Bei jüngeren Bäumen gilt dasselbe, zunächst werden alle Kronen¬
zweige soviel als möglich geschont, im»kommenden Winter aber
einem solchen Schnitt unterworfen , datz man darnach wieder kräf¬
tige Triebe erwarten kann. Am wirksamsten werden diese Ar¬
beiten unterstützt durch paffende Düngung.

pflege der Merpferöe.
Es ist selbstverständlich, daß die Pflege der Ackerpserdevon

der der Luxu.spferde in vielen Stücken abiveichen muß. Erstere
sind den ganzen Tag , mag es schneien, regnen, oder mag die
Sonne noch so heiß brennen , im Freien , wahrend das Luxuspserd
wenn es als Reit - oder Wagenpferd seinen Dienst, gewöhnlich
nur einmal im Tage, getan hat, die übrige Zeit im Stalle steht.

Fangen wir beim Putzen an. Es ist durchaus nicht gut, wenn
unsere Arbeitspferde zu Viel geputzt iverden . Es soll damit nicht
gesagt werden, datz ihre Hautpflege zu vernachlässigen ist, oder
daß sie schmutzig aus dem Stalle kommen sollen; nein , das
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(Srfjicfjal ßitm sttev&er &cn “, ' rief fic ifnjt &u. — „ fallen t>tcfe
Worte ?" antwortet er tqr. „Ich fyalbc ja feinen 'Witten  mehr . Ich
muß — men, was habe ich zu Höffen? -Sprechen Sie -- - ober
bei Gott , ich fasse Dich in meine Arme , Weib, und küsse Dich —
bis Du —" — In dem wilden Rausch, in dem sie sich befindet,
hat Ellen die stegessichere Kühnheit , zu rufen : „Du weißt nicht,
wen du küssen willst !" — „Du willst mich zurückscheuchenund
nennst mich Du ? Ein „Du " aus Dcisiem Munde , -was willst Du
damit anderes — o, Tu liebst mich! Ich lese es in Deinen
Augen. Deine Blässe, das Zucken, deiner Lippen, sagen mir s.
Alles andere gilt mir nichts. Du liebst — und daS entsühnt Dich,
was auch Dein Herz bedrücken mag.. .Es will Dir nicht über die
Lippen, und ich will cs auch nicht hören, halb aus Angst, mein
Glück könne an einem ûnbekannten grausamen Etwas scheitern.
Sei cs, was cs sei ! Wir küssens fort . Wir ersticken cs in unseren
Umarmungen . Du armes Herz sollst still werden . Nichts soll Dich
mehr quälen , denn ich will Dich so lieben, daß Tu nur immer
an mich und meine Liebe denken mußt , daß Tu für andere Ge¬
danken keine Zeit mehr hast. Und so, schönstes, gelicbtestes Weib,
sei mein ! Mein Weib!" Und er reißt sie in seine Arme . Er küßt
sie wie ein -Verdurstender . —

Aus den grauen Wolken begann es jetzt langsam zu tröpfeln.
Und nun regte sich's auch, wieder in dem bisher lautlos stillen
Walde, Da und dort öffnete sich eine dein Verschmachten nahe ge-
Iriesene Vogelkohle zu einem zirpenden , verlangenden Don. In
dem weichen Moorboden rührte sich's mit unsichtbaren Füßchen
und metallisch schimmernden Flügelchcn. Und an . den rissigen
Stämmen huschte es in dem grauen Dämmerlicht schattenhaft auf
und med.er .. — Roberts Kuß, der die qualvolle Spannung in der
Seele, des. jungen Mannes gelöst, schien auch das Zeichen gegeben
zu haben zu der Erlösung der Natur aus der totcnchaftcn, schwülen
Stille-
; Elle» , lag willenlos im Roberts Armen und duldete all seine

Icidenschastdurchglühtcn Küsse auf Stirn und Mund . Sie hielt die
Augen geschlossen, aber trotzdem zuckte unter den gesenkten Li¬
dern hervor ein Blitz in das schöne, geliebte Männerantlitz . Sie
fühlte seinen stürmischen Herzschlag an ihrer Brust , sic empfand
den starken Druck seines Armes , das Klopfen seiner zitternden
Finger in ihrem Haar . Seligkeit erfüllte sic.

Plötzlich richtete sich Ellen auf , nahm Roberts Kopf in beide
Hände und küßte den jungen Mann mit wilder Heftigkeit meh¬
rere Male aus den .Mund , „Du — o Du —!" stammelte sie. Und
sie reckte ihre herrliche Gestalt noch hoher und sagte laut , heraus¬
fordernd : . „Ja Dein Weib ! Ich will es sein ! Mer nicht be¬
dingungslos . Höre mich an ! Dü hast eben davon gesprochen, daß
Du . meine Vergangenheit nicht berühren willst . Aber ich möchte
ein feierliches Gelöbnis haben, daß jede solche Frage unterbleiben
wird . Willst Du dies Gelöbnis oblegen?" — Er lächelte. „Ich
lege cs ab, denn wenn unser Glück erst fest genug gezimmert ist,
Wirst Du selbst das -Schweigen brechen und das Unglück Deines
Lebens Dir vom Herzen reden ." —

Ellens Antlitz zeigte die Härte eines unbeugsainen .Entschlus¬
ses. „Darüber gib Dich keiner Täuschung hin ! Das wird nie ge¬
schehen. Mein Bruder und ich sind in Newyork geboren, als Kin¬
der einfacher Leute . Unsere Eltern stavben früh . Wir mußten,
schwer um das Leben ringen — bis ein unerwarteter Glücksfall
meinen Bruder znm reichen Manne machte. Seitdem reisen wir
in der . Welt umher . Welche — grausamen Enttäuschungen mir
in der großen , seinen Welt bereitet wurden — o, eher beiße ich.
mir die Zunge ab, als davon zu sprechen!" —

Robert war in seiner wahrhaften Seele — trotz der leiden¬
schaftlichen Gegenbeteuerungen Ellens — fest davon überzeugt,
daß sie ihm eines Talges doch alles sagen werde, gedrängt von dem
unabweisbaren Wedürsnis , volle -Klarheit zwischen ihm -und sich
hcrzu-stellen. Jetzt -brannte die ihr vielleicht erst in der Kürze ge¬
schlagene Wunde wohl noch zu heftig . Scham, Zorn und Ekel
schlossen-ihr den Mund . Alber gewiß nicht für immer — er hätte
darauf schwören mögen. Doch vorläufig sollte sie nicht "gequält
werden, sic sollte sich an den Sonnenischein -des Glückes gewöhnen.
Dann stellte sich wohl unter seinem sänstigendcn , versöhnenden
Hauche das Gleichgewicht ihrer Seele von selbst wieder her.

Robert legte Ellen leicht die Hand auf den Mund und bat:
„Aber so sprechen wir doch jetzt nicht mehr von diesen .Dingen , die
Dich gewiß unsäglich martern ! Ich sehe cs Dir ja -an. Tu hast
mein Wort .und ich werde auch die Mutter zu bewegen suchen, daß
sic dich nicht mit vergeblichen Fragen quält . — Die Mutter!
Komm', wir wollen sie sohort aufsuchen! Sie ist, wenn ich mich
nicht irre, im Borkenhäuschcn, Vielleicht vergißt sic über meingm
Glück ihr Unglück. Komm', mein Liebling !" —- , j -

(Fortsetzung folgt.)

Dies und Vas.
{j Ei » Kochschulschiff. Aus Kopenhagen  wird uns ge¬

schrieben: Nicht mit Unrecht haben früher die Mannschaften der
Seeschiffe über schlechte Kost während ihrer Reise geklagt.
Manche tun es auch jetzt noch und auch heute gewiß nicht ohne
Grund . Auch auf den dänischen Schiffen war Janmaat ' nicht
immer so verpflegt , wie er es wünschte. Um diesem Uebelstande
nbznhelfen, hat die dänische Reedereivereinigung seit etwa einem
Jahre einen alten Grönlandsfahrer seiner bisherigen Bestim¬
mung entzogen und ihn zu einem „Tkolckibei for ^ kibskokke", d.
h. „Schulschiff für Schisfsköche", umgestaltct . Dies biedere voll-
getakelte Schiff , „Constance" mit Namen , liegt im Holmcnskanal,
der Börse gegenüber und unweit vom Höjbroplah , verankert , und
auf ihm find etwa zivanzig junge Leute unter der Leitung eines
tüchtigen Oberkochs und zweier Unterköche bemüht, sich in der
kulinarischen Wissenschaft z» vervollkommnen. ' Sie werden spä¬
ter auf der dänischen Handelsflotte angehenert . Die dänischen
Reedereien wollen dadurch den Offizieren und Mannschaften
der Handelsflotte einen guten Tisch.,gewährleisten . Zur Kosten¬
deckung werden die zubereiteten Speisen mit Genehmigung der
Behörde öffentlich verabreicht. Man kann kaum in originellerer
und billigerer Weise in Kopenhagen speisen, als ' auf diesem Koch-
fchulschiff. - Bei schlechtem Wetter sitzt man,in einem sehr sauber
gehaltenen und geschmackvoll.ausgestatteten Räum unter Deck,
bei gutem unter einem Sonnensegel aus Deck. Die hübsche Aus¬

sicht auf das alle Börsengebäude und den Höjbroplah würzt die
Mahlzeiten , die in sauberster Weise mit Leinenservietten uab
allem Zubehör serviert werden, Sie sind in schmackhaftester
Weis; hergestellt. Kalte Gerichte erhält man im Preise von
35—50 Oere (-!(!—52. Pfg .) Mi itagsmahlze >ten zuin Preise ' von
50 Oere bis zu einer Krone. Jedem Durchreisenden sei das
Schiff zur Ansicht empfohlen, Auch deutsche Reedereien wollen
wir auf d'e Einrichtung aufmerksam machen,

□ Eßbare Vogelnester. Das Nest ' der indischen Schwalbe
(Salangane ) gilt seit alters her als ' Delikatesse, für den Mensch. ' '
lichen Gaumen . Bezüglich der Baustoffe herrschten bei den älteren
Berichterstattern die verschiedensten Ansichten, So behaupteten
einige, das Baumaterial würde direkt dem Meere cntnoinmcn und
bestehe aus einer auf der Oberfläche des Wassers schwimmenden
lejmartigen Masse. Ändere wieder berichten von kleinen Pflänz¬
chen und allerhand niederem Gewürm , ja sogar vom Fleisch einer
großen Tintenschnecke, welches von der Schwalbe ausgenommen
und als Baustoff vertoendei würde . Heute wissen wir — wie in
der populär -wissenschaftlichenRevue „Der Stein der Weisen" aus¬
führlich dargelegt wird — daß das eigentliche Baumaterial der
Salangane ein dicker, von einer in ihrem Munde befindlichen
Drüse reichlich abgesonderter Schleim ist, der den Tieren seiner
im getrockneten Zustande äußerst festen Beschaffenheit lialber
hauptsächlich zum Aufbau der Nester dient . Ueberaus schwierig
ist die nähere Beobachtung der Sala'ngano Tic Nester sind zu¬
meist derartig situiert , daß das Einholen derselben jedesmal .mit
großer Lebensgefahr verbunden ist. Finstere , vom Meer ausge-
waschene Höhlen und in diesen fast senkrechte Felswände , bilden
die von der Salangane mit Vorliebe gewählten Stätten zum Nest¬
bau , Auf eine sehr seltsame. Weise pflegt sie sich in .der Regel
auch ihre Nahrung zu verschaffen, sie fliegt nämlich mit Absicht
mitten durch den heftigsten Wellenschlag, in dessen ganz sein zer¬
stäubten Brandung sie sich dann die ihr zusagenden kleinen See¬
tierchen buchstäblich in den Mund fliegen läßt . Die Neiternio
findet etwa drei- bis viermal jährlich statt . Tie beste und ge¬
schätzteste Ware bilden die weißen Nester, d. h. jene, in denen sich
bereits junge, und zwar solche mit schon keimendem Gefieder , be¬
finden , Nester mit Eiern oder noch nackten Jungen gelten als
minderwertig und völlig unbrauchbar sind endlich die sogenannten
schwarzen Nester, in welchen die Jungen schon flügge wurden . Ter
Versand der Nester erfolgt hauptsächlich nach China ibis zu .3
Millionen jährlich), wo nach derartigen Delikatessen stets rege
Nachfrage herrscht. Dch Zubereitung stellt sich verhältnismäßig
einfach dar . Die Nester werden vorerst eingeweicht und dann mit
einem Kapaun oder einer Ente gemeinschaftlich etwa 24 Stunden
gekocht. Der Europäer endlich, der bekanntlich die eßbaren
Vogelnester auch nicht verachtet, finden wir sie doch nicht selten
in den feineren Delikatessengeschäften -unserer Großstädte , zer¬
schneidet sie in feine Streifen , die in . stark gewürzter Fleisch¬
brühe gekocht werden und eine sehr anregende Wirkung haben
sollen.

□ Die verkaufte Frau . Ein nicht alltägliches Geschäft hat
ein Landmann in der Krim vor einigen Tagen abgeschlossen.
Seine Frau erwies sich bei den Erntearbeiten als außerordent¬
lich tüchtig und brauchbar und dieser Umstand veranlaßte einen
anderen noch unverheirateten Bauern , aus die Frau des Land-
mannes mit neidischen Augen zu blicken. Schließlich, als er
beobachtete, daß diese Bäuerin zwei Mägde ersetzte, machte er
seinem Rachbarn das Angebot, ihm die Frau zu verkaufen. Der
Landmänn überlegte sich das Geschäft einige Stunden und er¬
klärte znm Schluß, er sei bereit , die Frau für 50 Rubel an ihren
Käufer abzutreten . Ter Kaufvertrag wurde fertiggestellt, und
— >vas das Sonderbarste war — von dem Gemeindeschreiber
unterzeichnet. Die Frau selbst, die bei ihrem Manne nicht das
rosigste Leben hatte , erklärte sich mit Vergnügen bereit , dem
neuen Herrn zu folgen
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